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©öjhuevir' eiten kommen wir um so leichter binwea
se enger das Vertrauensverhältnis zwischen den Bür-

und der Krone ist. Und gerade im letzten Jahre
hat sich d7sonders deutlich gezeigt, daß der Träger
der Krone im Gerste der echten und rechten T o-
kratte alle aesunden Kräfte in allen Schichten und

bes - ®°rfe§  heranziehen will zur wtitarbeit.
Die Krisen, die im letzten Jahre sich einstellten, fanden
ihre Losung rm Gerste der Sammlung.  Die Be-
riehungen zwischen Regierung und Volksvertretung
?nd schon vrel enger und fruchtbarer geworden, und
der wertere Verlauf der Reformarbeiten verbürgt dem
ganzen Volk eme erweiterte Mitarbeit an den großen
Ausgaben der nationalen Familie unter der landes-
vaterlrchen .Leitung.

Zu der Hoffnung auf die Zukunft gesellt sich
baS  bisher Erreichte. Ein Hurra dem

»» grüßen Srege, die Heer und Flotte
im letzten Jahr unter dem obersten Kriegsherrn er¬
rungen haben. Ein Hoch dem Kaiser für die An¬
bahnung der Friedensverhandlungen , die bereits zu
^nem Teilerfolge geführt und die Bahn zu weiteren
Abschlüssen des Völkerringens gebrochen haben.

Roß und Rersige schützen das Vaterland nach
Mn . Für die innere Eintracht und Ordnung brau-

wir keine andere Stütze, als die Liebe des
mn-s? ueS,  die den Herrscherthron so festmacht, tvre Fels rm Meer.

26. Jahrgang

Das Echo der Kanzlerrede.

■***:'-

Zum Kaiserfest.
S« länger , je lieber, — um in der Dlumensprachezu reden.
Unsere Liebe und Treue für den Herrscher wächstnrtnrpnh T£ r»* a** ml ** r _ v- •-i . v/r . r™/ 'fortwährend, je länger w:r sein landesväterliches Wir-

» - - - alll 18fcn beobachten, dessen Segen genießen und all ' die Sor^
"- und Schwierigkeiten in der heißen Zeit miternp.

Das Schicksal hat in den letzten Jahren einen ge-
"ultigen Hammer geschwungen. Die wuchtigen Ham¬
merschlage haben manches zerstört, aber sie haben auch
Wertvolles ge,chnnedet. Vor allem bei uns zu Lande
vie herzliche Eintracht zwischen Krone und Volk, zwi¬
schen dem Haupt und den Gliedern des Reichs- undDtaatskörperS,

^reitaufmd Jahren schon sang der alte Homer:
. ^ ist dre Vielherrschaft; einer sei Leiter, einer
,er König, dem es Gott gegeben! Das ist auch heute

r un? stkh in den Kriegsjahren immer
»eutlicher gezeigt. Von lenem 4. August 1914 an , als
»er Kaiser das bahnbrechende Wort der Sammlung
Prach: „Ich kenne keine Parteien mehr, ich kenne
'}]?* Deutsche." Und als im verflossenen Jahre der
schlangenzünHigeWilson  es wagte, uns den Ab¬
fall vom Kaiser zuzumuten, da erhob sich ein Sturm
der Entrüstung und eine Woge neuer Begeisterung für
den Herrscher, der in seiner Würde und Tüchtigkeit
unsere nationale Eintracht, Widerstandskraft und Sie-
gesstärke verkörpert.-ke. Die Einigkeit ist die Vorbedingung der mtli-
Mrifchen und der politischen Erfolge. Tie sorgsame
Pflege der Eintracht rechnen wir dem Kaiser beson¬
ders hoch an . Unsere Feinde, die meistens nur aus
dem Zerrspiegel die deutschen Verhältnisse kennen,
jubeln von einer Gewaltherrschaft in Deutschland und
schwindeln sogar ihren blindgläubigen Zuhörern vor.
das deutsche Volk müsse „befreit" werden. Wir aber
wissen und fühlen, daß wir viel freier sind, als die
sog. Demokraten in England , Frankreich und Amerika,
dre unter der Knute von rücksichtslosen Diktatoren
sich beugen müssen, und daß wir eS viel besser haben,
als die angeblich befreiten Russen, die unter Bürger¬
krieg und Plünderungen seufzen.

Wie Freiheit und Ordnung, Regsamkeit und Sicher¬
heit bei uns zu Lande sich ergänzen und gegenseitig
Witzen, so gefällt es uns . So soll es auch in der
künftigen Friedenszeit sein. Ter Meinungsaustausch
wegen dieser oder jener Reform und wegen der Neu¬
orientierung überhaupt soll den inneren Frieden nicht
ttpjt«c<ävciücn. Leber die unvermeidlichen politischen

Tie Aufnahme, ^ie die Rede des Reichskanz-
SfS und militärischen Lage im Haupts
ausjchusse bei uns m der Presse gefunden hat ist

aÛ Parteiton gestimmt. Hier einige
der wichtigeren Stimmen ' von recht» und links.

unabhängig konser-
dkm Bund der Landwirte nahestehend' Wenn

der Kanzler erklärte, die Entente vög ? mit ' neuen
M? 1 kommen , wir warteten ab, so möchten wir
hoffen, daß .darin eme wrrllich strikte Ablehnunq jedes
queren Frredensfühlers von deutscher Seite entölten

ber  vorangegangenen Feststellung des
Grafen Hertnng . unsere militärische Lage sei nie io
günstig geweien wie augenblicklich, sollte man den wei?

^ örehen können, daß wir diese militä-
.rche Laae die des Siegers ! — zur maßgebenden
SÄJT Hattung -gegenüber einem etwa  konv
S f bas5 b^ ®ntinte  machen werden,r' Do , stufttive Programm und auf den Willen

militärischen Siege beim Friedensschluß in poL
flsche Errungenschaften umzumünzen, kommt alles an
Em klares und letztes Wort darüber hat der Reichs
kanzler gestern nicht gesprochen." ™

Die „Germania ", das offizielle Oraan der flen.
trumssraktion : „Tie Reichsregierung kann nicht daran
denken und denkt tatsächlich nicht daran , eine Tesve"
radopolltlk nach alldeutschen Rezepten zu machen DaS
leuchtet zwischen den Zeilen de? heutige Kanzlei
rede unverkennbar hindurch. Unsere Friedenspoli«
t : k rm Osten  hat zwar noch keine Früchte zeitigen
können, dafür sind die Verhältnisse zu schwierig, aber
e\ liest c*au^L f-me  Veranlassung vor. von ihr abzu¬
gehen. In dieser Auffassung steht der Reichstag iH
seiner großen Mehrheit nach wie vor hinter unseren
leitenden Staatsmännern , wenn auch in unterschied-
lrchen Nuancen. Es war nur ein Akt der Gerechtig¬
keit gegenüber der Quertreiberpolitik der Annerio-
nisten, wenn aus den Reihen der Mehrheit sväter
mnmT hÜs b*m Kanzler und Herrn von Kühl.
KÄÄ" S“ 16t“ S“ 6« < 6"« Au-.

"vorwärts -', das Organ der offiziellen (alten)
Sozialdemokraten : „Ware es nach ihr (d. i. die rechts¬
stehende Presse. T . R.) gegangen, so hätte der Reichs-
k̂ uiier auf jene Kundgebungen mit rhetorischen Faust-
schlagen antworten müssen. Das hat er nicht getan.
Er hat den Versuch gemacht, sich sachlich mit ihnen
auseinanderzusetzen, und er hat die Aenderung, die

Haltung der Westmächte eingetreten ist, zum
guten -teil enr .'kannt. Hat er aber die richtigen Folge¬
rungen daraus gezogen? Tie Rede des Reichskanz¬
lers hatte eine geradezu befreiende Tat werden können
wenn sie klar zum Ausdruck  gebracht hätte, daß

ben  deutschen Friedenswünschenkeine macht¬
egoistischen Hintergedanken verbergen. Das aber hat
sie nicht getan; sie war leider in einigen ihrer Teile
dazu geeignet, das Mißtrauen der Gegner in der
Aufrichtigkeit der deutschen Erklärungen zu verschär¬
fen. Das gilt ganz besonders für die Partien , die
von Polen und Belgien handeln."

Das linkSlibsrale «Berliner Tageblatt" schreibt in

Anknüpfung an « nrmnen au» ver rechtsstehende«
Presse : „In „letzter Stunde " wurde der Reichskanzlei
vor erner Beantwortung der Wilsonschen Vorschllig«
eindringlich gewarnt . Man könnte nickt wissen -
°us einer ^ solchen Diskussion . e am Ende da»
größte ^ calheur, den allgemeine Friede, entstehen. Gras
Hertling b- l-reie Warnungen nicht beachtet, er hat
das Frtsdensprogramm Wilsons in allen Einzelheiten
oeiprochen; die Diskussion ist da. Ob diese Diskussion
,chon zum allgemeinen Frieden führen wird, ist frei¬
lich, wie die häuslichen Anhänger der völligen Rieder-
Efung sich zum Tröste sagen dürfen, einstweilen
noch sehr zweifelhaft."* " *

Auch Czernin redete.
Zu gleicher Zeit hat auch der oberste «etter d«

österreichischen âuswärtigen Angelegenheiten, Gras
Lzernin, eine Rede gehalten, worin er, im Sinn«
ftüherer Aussr.hrungen . aber noch bestimmter, betont:

„Tie Basis , aus welcher Oest:rreich-Ungarn mit
den verschiedenen, .uentstandenen russischen Reichen
oerhandell, ist die ohne Kompensationen und ohno
Annexionen. Ich erkläre hier nochmals, daß ich keinen
Quadratmeter und keinen Kreuzer von Rußland ver-
lange, und daß, wenn Rußland , wie dies scheint,
sich auf den gleichen Standpunkt stellt, der Friede
zustande kommen muß.

Diejenigen, die den Frieden um jeden Preis wol¬
len, können Zweifel an der Ehrlichkeit meiner annexi¬
onslosen Absichten beg:n. wenn ich ihnen nicht mit
der gleichen rücksichtslosen Offenheit ins Gesicht sagen
würde ^daß ich mich niemals  dazu hergeben würde»
einen Frieden zu schließen, oelcher über den eben
skizzierten Rahmen hinauso --ht . Wenn unsere russische,
Kompaszenten von uns eine Gebietsabtretung od«
eine Kriegsentschädigung verlangen würden, so würd
uh den Krieg fortsehen trotz des Friedenswunsche«
den uh genau so gut habe wie Sie oder ich würd
zurücktreten, wenn ich mit meiner Ansicht nicht durchdringen könnte. ^

Im weiteren Verlaus seiner Rede hob Graf Eze«
nm als die beiden größten Schwierigkeiten für dt
Fmedensverhandlungen mit Rußland hervor, dch
1. nuht mit Rußland allein , sondern weiter mit ds
Ukraine. Finnland und dem Kaukasus Frieden »
WteßeK wäre und 2. die Auffassung des Seldf»
bestrmmungsrechtS  der Volker verschieden
artig  wäre . Er vertrat den „berechtigten Stand
Punkt Deutschlands", daß die bisherigen WillenSäuß,
rungsn der besetzten Gebiete als „provisorische", späte
zu übcxpriifenvc Basis für die Volksmeinunq zu ge!
ten hätten, und erllärte weiter, die plötzliche sturück
ziehung der Truppen und Verwaltungsorgane würd
emen praktisch unhaltbaren Zustand schaffen. In betd»
Fragen handele es sich darum, einen Mittslwea zi
finden, der gefunden werden müsse.

Gras Czernin bezeichnete weiterhin die letzte^
Vorschläge des Präsidenten Wilson alS eine b«dcnt««d
Annäherung an den österreichisch-ungarischen Stand
pnnkt, obwohl Oesterreich-Ungarn den vorkriegerische.
Pksitzstand seiner Bundesgenossen wie den eigenen vei
terdrgen würde und er Ratschläge, wie sic' ' ' ". . -- die Mon
archie rm Innern emzurichten habe, höflich, aber end
schieden ablehne. Tie vier ersten Punkte Wilsons be.
zeichnete er als seinen Standpuntt oder als diSku«
trerbar . Was Italien , Serbien , Rumänien und Monte-
negro anbetresie, so könne er nur wiederholen, daß
er sich weigere, als Assekuranz für feindliche Kriegs,
abenteuer zu dienen. Wenn Wilson alle seine Bundes¬
genossen veranlaßte . ihrerseits die Bedingungen zu
erllaren . unter denen sie zu sprechen bereit wären,
würde er sich das „unermeßliche Verdienst" der Her-
beiführung der allgemeinen Friedensverhandlungen er¬
worben haben.

v.Kühlmann über Brest -Litowsk.
Vor überfülltem Saale setzte der Hauptausschuß

des Reichstages am Freitag seine Beratungen fort.
Staatssekretär v. Kühlmann behandelte die Ge¬

schichte und die Grundzüge der in Brest-Litowsk ge¬
führten Politik . Es war nicht möglich, an der Polittk,
die von seinen Vorgängern eingeleitet war, dorüber-
zugehen. Der Redner schilderte hieraus im einzelnen
dre bekannten Vorgänge und kam dann auf die

sehr unsichere Position der russischen Machthaber
M sprechen. Die äußere Gleichförmigkeit des russischen
Reiches täuschte nur den inneren Zusammenhalt vor.
Jetzt begann es sich in Einzelrepubliken  aufi
mlös«y infolge .natjsrpMtiüLen KprewastoML- Es to»

<r



men w* Mtouumorttre.^ aa» wmtttamn  W »-
die einzelnen Gebiete vollends zersprengten. Man fteW
nichts Festes Der ganze Körper ist in Garung und
Zersetzung. Neben den Bolschewik: traten Vertreter
der ' ukrainischen Rada bei den Verhandlungen auf.
Letztere hatten viel Sinn für praktische Arbeit . Zwi¬
schen uns und der Ukraine gibt es keine dre Einigung
gefährdende Differenzpunkte. Auch mrt Grünland be¬
steht Hoffnung, zum Frieden zu kommen.

Das 3cldstbestünnrungerechtder polier ist keine
so neue Erfindung , wie man meint. Es gibt eme
ganze Reihe von Beispielen, z. B. Nord - Schles¬
wig.  Ueber die Ausführung gibt es allerdings nicht
einmal ein Gewohnheitsrecht. Im Anfang sind nur
einzelne hochstehende Führer enchheidend, dre große
Masse folgt dann später nach. Die Landevvertretun-
gen sind tatsächlich legitimiert , präsumtiv erne Ent¬
scheidung zu treffen. Eine konstituierende Ver¬
sammlung auf breite  r Basis ist einem Referen¬
dum vorzuziehen.  An diesen Fragen werden je¬
doch die Verhandlungen nicht scheitern.
Ein Levaratfricvcn inmitten eines gewaltige» Koali¬

tionskrieges
bietet Schwierigkeiten, wie man sie früher nicht kannte.
Im Westen tobt der Krieg, während wir un Osten ver-
Lindeln. Deshalb knüpfen sich militärische und Poli¬
tische Fragen und die Oberste Heeresleitung muy an
den Verhandlungen beteiligt sein. General Hoffmann
hat die Verhandlungen durch seine Kenntnis von
Land und Leuten und seine sonstigen Eigenschaften
in Brest-Litowsk in ausgezeichneter Weise gefördert.
Nnser Handelsverkehr mit Finnland , mit dem wir m
guten Beziehungen stehen, ist wichtig. An dem Ernst
unseres Friedenswillens soll niemand zweifeln,
boS rumänische  Problem will ich nicht eingehen,
aber nach dem Frieden mit der Ukraine wird auch
Runränien zum Frieden genötigt sein. Ünser Verhatt-
uis zu Oesterreich-Ungarn ist der Eckpfeiler unserer
Politik. Wir stehen mit dem Grafen Czernrn iM

Die Fortsetzung der Aussprache «u Ausschn,;
brachte heute zunächst die Rechte zu Worte:

Abg. Graf Westarp (kons.): Eine Anzcchk. selb-
Mndiger Staaten an unserer Grenze im Osten bietet
nicht genügende Sicherheit. England beabnchtigt, sich
in diesen Staaten sestzusetzen. Die deutsche baltische
Kultur bedarf des deutschen Schutzes. Unser EinspruchJ* »ÄÄ,, £ CTSf . Stbört verhallt ; jetzt können wir die Tatsachen nicht
aus der Welt schassen. Die Hauptsache sind Garan-
tten ^um^ Schucĥ unsirer deutschen' 3nteressen. Ter

für uns in § r Oeffentlichkeit der Verhandlungen.
Wir sind sicher, daß Trotzki nicht so sehr den Fneden
erstrebt, sondern Propaganda machen will sur die
Revolution . Der Beschluß der Sozialdemokraten vom
6. Januar enthielt den schärfsten Angriff mtt sein.£Korderuna einer ehrlichen Handhabung des Selbst
Bestimmungsrechts; dadurch wurde die Stellung unserer
Unterhändler am meisten geschädigt. Der von Ge¬
nerat Hoffmann angeschlagene Ton findet unsere Billi¬
gung. @int> unabhängige Sozialdemokraten mit den
Bolschewik: in Verbindung getreten, um einen Sonder-
trieden »u hintertreiben '? Der revolutionären Pro»
Uganda ^muß entgegengetreten werden. Wir wünschenden Frieden auch mit den Bolschewikis, allein die
Wahrung der deutschen Interessen mutz allem anderen
vorangehen. So dringend brauchen wir den Frieden
nicht. Eine Lockerung des Bündnisses mit Oesterreich-
Unaarn wünscht bei uns niemand. Die Reden Lloyd
Georges und Wilsons bilden keine geeignete Grund¬
lage für Friedensverhandlungen . Ern ehrlicher Frie-

KÄÄÄS |Ä r  Ä Ä

jd « . jsrmn , *b»  zeigt tyr veryEK . als Vie Ab-
^ ^ lngen Mil der Ukraine dem Abschluß nahestan-
d« l Man wt̂ e ihr ein Uktimatum stellen. Die
Ostprovinzen sind starr varan mtereMert . wie die
Dinge im Osten geregelt werden, und man mutz die
polnischen Verhältnisse bald regeln , um die inneren
Kämpfe in jenen Gebieten zur Ruhe zu bringen. Unser
Verhältnis zu Oesterreich wird am besten. silustrrert
durch unsere Bemühungen, ihm rn wirtschaftlicherBe-
»iebuna nach Möglichkeit zu helfen. Es ist zu oe-
dauern daß sich der Reichskanzler nicht über die
flämische Frage geäußert hat. Die Freiheit der Meere
schließt doch die Jnternationalisierung des Suezkanal»
ein. Ist England hierzu bereit ? Soll auch die Flot-
tenrüstuna Englands eingeschränkt werden. Gibt Eng¬
land seine Eroberungen , Aegypten, Arabien usw. un
die kupierten Gebiete Nordfrankreichs zurück.

Abg Ledcbour sU. Soz.'): Wieder einmal ist eine
Gelegenheit verpaßt worden, der Friedenssehnsuchtder
Welt entgeqenzukommen. Ja , wir müssen sigar einen
Rückschritt feststellen, eine vollkommene Anpassung der
volitischen Leitung an die Anschauungen der Militärs.
Die Rede des Grasen Czernin ist geradezu eine Wider¬
legung der Rede des Grafen Hertlrng. denn Graf
C-ernin hält die Wilsonschen Vorschläge für eme
Grundlage zur Verständigung, der Neichskanzler da¬
gegen weist sie ab. Unsere Politiker habendie Grund-
kaaen erneZ demokratischen Parlamentarismus ^ noch
nicht begriffen, und deshalb soll auch der Reichstag s

^ Abc^ 3 eyvâ (Pole ): Der Grundsatz des Selbst¬
bestimmungsrechts der Völker, hat «Ewitz große Fort¬
schritte gemacht, aber er mutz zur alle Volker auch für
die Voten gelten. Gegen die Art ., wie er letzt in den
besetzten Gebieten durchgeführt wird, haben wir die
Wen ÄS üioto und Ukrainer werden unter.
schledNch kZtr.): Dorbedingnng einer jeden
erfolgreichen Verhandlung ist politische Klarheit, un
diesê Klarheit besteht jetzt. Die Rrchtlinreü der Po-littt des Reichskanzlers sind iM November I9li mir
den Mehrheitsparteien vereinbart Wörden und von
einem in der Bildung begriffenen. Rechtsblock kann
nicht gesprochen werden. Auch die innere Geschlossen
Seit eines Volkes ist notwendig, wenn Wan bei Me.
densverhandkungenErfolge erzielen WZ . Nicht richtigist daü der Kaiser allein über den Abschluß der Ver-

entscheiden hebe. Dazn ist
der gesetzgebenden Körperschaften erforderlich- Der
Reichstaa geht über seine Zustandigteit nicht hrnau,
wenn e/auf den FriedensschlutzEinfluß zu gewinnen
sticht Seit dem Juli 1917 hat sich die militärische LageIinsereu Gunsten geändert, die erwarteten politischen
N .K a°-7 M ansgeblieben. Die 8 -iedensb-wxminc, in Italien ist ins Stocken gekommen. HttftAk-
lich de« U-Bootkrieges nähert sich der Ädmiralstab
Immer mehr unseres Standpunkt in der Berechnung
der Welttonnage. Die Erfahrungen haben uns Recht
neaeben' Friede ist nur auf dem Wege der Lerstanor
aung zu erreichen. Regierung und Rerchstagsmehr-
hei? wollen die Ostsrage regeln ^ Rahmen des Selbst¬
bestimmungsrechtes der Völker Auch J »raatl  .tm Osten gegen Annextonen und hat tn diesem ZUsam
menhang v̂on Verbrechen und Leichtsinn gesproa-en.
Mit Annexionen würden wir kernen dauernden orre-
den bekommen, wohl aber uns dre Todfeindschaft der
Volen zuziehen. Selbst wenn wir einen Machtfrieden
schließen könnten. e§ wäre kein Frieden von Dauer.
Ueber die Lösung des polnischen Problems hört man
nur ablehnende Kritik, aber keine positiven Vorschläge,
auch nicht von den Sozialdemokraten. Ein ftlb,r<-n-
digeS Polen wäre die beste Lösung. Wpllen sich aber
vie Polen an Oesterreich anschließen, wrr haben nichtS
dagegen und arich kein Einspruchsrecht. Wir müssen
unS vann durch entsprechende Verträge mit Oesterreich
sichern Durch Gewährung der Gleichberechtigungan
die Polen werden wir der Jrredenta Herr werden.
Die bisherige Polenpolitik muy aushoren. Die Kul¬
turgüter , die dem deutschen Volk zugute kommen, must
serî auw den Polen zugänglich fern. Nur^ auf^dem

stMV-tq Mer väs « ekvstvefMMlMgsreM vor VMkr
: körnen wir den Schutz nach Osten gewinnen Dieses
i Selbstbestimmungsrecht muy man .ehrUch durchsthren

und darr auf die Volkssttmmungkernen Druck auMben.
Hierauf wird die weitere Aussprache aus Sonn¬

abend vormittag vertagt.

Bescheidenheit ist zwar 'ne Zier.
Der König der Belgier hat °m 24  Dezember

1917 (am Tage vor Weihnachten) an den Papst eme
Antwort auf ^dessen Botschaft über den Frieden vom
1. August 1917 gerichtet. In dem Schreiben stellt de
König folgende Kriegsziele Belgiens auf : billige Ge¬
nugtuung und Sicherheit und Garantien für dre Zu-
Ä Un versehrthei t des mutterstaatlrchen
(N) und kolonialen  belgischen Gebiets und seinesvolitischen wirtschaftlichen und militärischen Einflus¬
ses ohne Bedingungen und Beschränkungen. Genu^
tuung für die erlittenen Schäden und Garantien gegen
erne Wiederholung des Angriffs von 1914,-

Nun, inzwischen dürfte vem kleinen König Gerne¬
groß mit seiner zweideutigen Politik wohl klar ge¬
worden sein, daß der Papst sich seinetwegen ob solcher
einfältiger Forderungen nicht in Unkosten stürzen wird.

Englands Schicksalssttmde "
und Europas Zukunft.

dk. Ein Entente-Diplomat in Schweden — es
blieb unwidersprochen, daß es der italienische Ge¬
sandte Tomasini ist — der in „Svenska Dagbladet"
nach der Jsonzokatastrophe drei aufsehenerregende Ar¬
tikel über die ungünstige weltpolitische Lage der En¬
tente veröffentlichte, setzt seine politischen BetrachttlN-
gen fort . In einem Aufsatz rn demselben Blatt heißt
es : „Tie Weltmeere gehören England . Dieser stolze
Satz der noch vor einigen Monaten erne Realität hatte,
die, wenn man von dem kleinen deutschen Sperr¬
gebiet absieht, kaum jemand bestreiten konnte, wankt
in einer Weise, die kaum die englische Pressezensur
dem englischen Volk wirklich verbergen kann. Wenn
einmal die ganze Wahrheit in England klar zutage tritt,
wenn einmal der Handelskampf seme ^ ft̂kungen gel¬
tend zu machen beginnt, dann wird das Volk Eng¬
land« von den Führern Rechenschaft fordern, deren
Politik England in diese fürchterliche Lage gebracht
hat. Ein Außenstehender kann sich dre Stellung der
englischen Regierung nicht anders erklären als dadurch,
daß die leitenden Männer Englands die englische
Politik so eng an die Verein'.gten Staaten angeschlos¬
sen haben, daß die angelsächsische HeZewonle an Ame¬
rika übergeht. Ter Haß gegen Tent ;chland wurde also
so weit gehen, d ay England sich freiwillig rn vre
Abhänaigkcit der Vereinigten Staaten begäbe. Wenn
man außerdem bedenkt, welchen Einffutz der Krieg
auf die^ Entwicklung der japanffchen MachtsteNung
gehabt hat. so mutz man voller Furcht der Zukunft
ffir Europa als Ganzes entgegensehen, falls diese
Richtlinien der englischen Politik fortgesetzt werden
sollten. Tie Schicksalsstunde Englands wird zur Schick¬
salsstunde Europas . Dem Hatz gegen Deutschland wird
Europas zukünftige Machtstellung in einer Weise ge-
ovfert, die viele der wärmsten Bewunderer Englands
mit bitterer Enttäuschung erfüllt . Roch srnd nicht alle
Möglichkeiten verpatzt, um die alte Welt aus der schick-
salsschweren Lage zu retten , in die sie geraten îs -
Daß die Rolle der europäischen Staaten als allge¬
meine Warenvermittler und Rohwarenveredler in
außerordentlichemGrade durch den Kmeg ^ den wird,
ist nicht mehr zu verhindern möglich. Dre Macht¬
stellung. die Englands Politik den Vereinigten Staa¬
ten und besonders Japan erngeraumt hat. kann ohne
aewaltsame Mittel nicht reduziert werden, und erst
nachdem durch außerordentliche Anstrengungen der
Teil der Riesenschuldenlastabgcwalzt worden ist, der
letzt die wichtigsten Staaten Europas beschwert, kann
man sich vorstellen, daß eine geschickt geleitete, ge-

Die Franktireurs.
am (Nachoruck „ erböten .)

Die Franktireurs sahen aber kaum̂ daß der Feind
vor ihren wenn auch schlecht' tzkZielten Schüssen wick, al.
sie auch schon ihre Verteidigungsstellung verließen und
durch die Gärten, kaum eine halbe Stunde spater. St . No-
saire selbst erreichten.

Der Zweck ihres Führers War nun gewe,en, hier vor
allen Dingen für seine Leute eine kurze Ruhe und Er¬
quickung zu finden, er batte keine Ahnung, daß der ganze
Platz von den Bewohnern geräumt sein konnte— und sich
dann entweder mit seiner Truppe in das innere Land zu
werfen oder, wenn er die Bewohner der Stadt dazu be¬
wegen konnte, sich hier festzusetzen und zu verteidigen. -
Jetzt aber fand er den kleinen Ort. den er vor w kurzer
Zeit erst belebt, geschäftig, blühend, verlassen, ft süll und
öde wie ein Grab. Ueberall starrten ihn die leeren Fenster¬
höhlen unheimlich an. und die zerschlagenen Scheiben und

.die zertrümmerten Türen verrieten nur zu deutlich, wie
der Krieg auch hier seine Stätte gefunden.

Einem Oberbefehl gehorchten indessen seine Leute
kaum mehr, sondern verteilten sich, sobald sie nur den Ort
erreichten, in die verschiedenen Wohnungen, um zu sehen,
was da noch für sie übriggebliebenwäre. Ihr Kapitan
aber, der sich übrigens ebenso wenra um sie bekümmerte,
eilte so rasch ibn seine Füße trugen, die Strecke hinauf,
die ihn noch von dem Hause der Frau Boissere krennte,
und wilde Leidenschaft blitzte aus fernen Augen, als er
dort nur die ausgebrannt« Statte einer friedlichen, glück¬
lichen Wohnung fand.

Daß er selbst die Schuld an dem Unheil trug, von dem
LieS Haus betroffen wurde, fiel ihm nicht ein. und nur Mit
zusammengekmrschten Zähnen murmelte er emen Fluch
über den verhaßten Feind, der frech genug gewesen war,
nach von Frankreich selbst gegebener Kriegserklärung rn
Frankreich einzufaven und die Greuel des Krieges auf
dessen Boden zu tragen. . . . .

Hier aber war ebenso wenig wie rn den benachbarten
Häusern eine Auskunft zu holen, denn in. den wenigen,
in die er hineinschaute, zeigte sich auch kerne Spur von

Menschenlebe^ au5  Boisseres geworden? ^ ott — »et*
Lorbe» — verloren! — War lag dar an;  ging doch m

^üesem elende« Krieg«, den Frankreich mit so viel Hoch¬

mut und Siegesgewißheit unternommen, alles zugrunde
und der Franktireur, der aber lange nicht mehr so bunt
und glänzend auss»h als damals, da er seine lunge Schar
eben angeworben, schritt mit finster öusammengezogenen
Brauen die Straße wieder hinab. Es war ihm. als wenn
er dort wenigstens einzelne Häuser gesehen hatte, die von
der allgemeinen Zerstörung ausgenommen schienen.

Ziemlich mitten im Orte lag das Haus, auf dem die
weiße Flagge mit dem roten Kreuz wehte, und anfangs
hatte der wilde Schwarm, mit einer gewissen Scheu vor
jedem Lazarett, die Stelle gemieden oder wenigstens nnht
zuerst belästigt. Jetzt aber, da sie fast nirgends mehr Be-
wohner, und wenn so, doch sicher nichts zu essen und̂ zu
trinken fanden, wandten sie sich dem Gebäude zu und stopf¬
ten gerade an die verschlossene Tür , als 'k>r Kapitan Fran¬
cois Salute die Straße wieder herab und m Sicht kam

Die Tür öffnete sich nun allerdings nicht, aber dafür
ein Fenster an der unteren Seite, daß jedoch nach der
Straße zu mit einem eisernen Gitter versehen war und
dadurch dem Hause schon Schutz gewahrte. An dem
Fenster erschien auch jetzt das Gesichi einer barmherzigen
Schwester in ihrem Weißen Kopftuch, und mit ruhiger

" ^ ^ Seht" cĥ denn nicht, Leute, daß hier em Lazarett
ist' Es liegen nur Verwundete im Hauw, und Frauen
sind ihre Pfleger — macht nicht solchen Lärm, denn zwei
von ihnen sind sehr krank und bedürfen der Ruhe.

„Beim Teufel!" rief der eine der Burschen, „wir be¬
dürfen auch der Ruhe, und mehr vielleicht, als dre Bande
da drinnen, denn wir haben uns den ganzen ~aa mit den
verdammten Preußen herumgeschlagen. Aber wo ein La-
rarett ist. aibt's auch Wein, also rregelt einmal dre Tur
auf, Alte, und laßt uns hinein. Wir haben dasselbe Recht,
da drinnen zu liegen, als die Kranken, denn gesund sn
wir wahrhaftig auch nicht." m. ri

„Ich darf nicht öffnen," sagte dre Schwester, „der üttzt
hat es streng verboten, und das Haus steht unter dem Ge¬
setz und dem Schutz der Genfer Konvention. .

O diese Genser Konvention soll verdammt fern!
rief ein' anderer roher Gesell, „was haben die Gen er den
Franzosen im eigenen Lande zu befehlen? — habt wohl
gar da ausländisches Gesindel drin, he? ..

Die barmherzige Schwester zögerte Mit der Antwort,
endlich sagte sie ruhig: „Sobald e,n Soldat emmal ver-
wuudet mW kampfunfähig getvordeu ist, gehört er kemer

Nation mehr an. Es ist ein Mensch, wie wir anderen auch
und verlangt die nämliche Pflege."

„Kameraden!" ries da der erstê wieder, aber mtt
einem lästerlichen Fluch, indem er sich gegen d„ B̂ande
wandte. „Das hier ist em „preußisches Lazarett und
uns Franzosen wollen sie hier halb verhungert m Wind
und Wetter stehen lassen- brauchen wir das zu dulden.
Auf mit der Bude, daß wrr ŝ hen, was drm ist!

' „Auf mit der Bude!" tobte die Masse, und un nächsten
Augenblick warfen sich auch schon zehn oder rwöls dieser
roden und noch dazu velwilverten Burschen gegen die
Tür die aber ihrem ersten Anprall vollkommen gut wider¬
stand. Sie war auS starkem Eichenholz gezimmert, mtt
schweren eisernen Vorsiöße'i und Riegeln, und nrcht gnge"
tan einem einfachen Truck zu weichen. Aber diese Men¬
schen hatten in ihrer militärischen Laufbahn eme gewisse
^ertiakeil erlangt, Wobnungen zu erbrechen und mrt Kol¬
ben und Beilen, die einige zu diesem Zweck schon mtt sich
führten machten sic einen erneuten Angriff und zerspli»
terten auch selbst bald diese Tür . Was kümmerte sie das

IS!* ' man« -- y*
lockende für die äbgematteie- und halb verhungerten Bur-
schen die da aus dem Wa^ herauskamen und rückstchtS-
ins 'nnb um ibre eigene Sicherheit besorgt, selbst
Toten und Venvundc?en ruhig im Walde zurückgelassen-
^ie weißen Gardinen an den Fenstern, das ganze Wohn¬
liche des Aussehens. das um so mehr ausftel. als es sich
in keinem der anderen Gebäude mehr zeigte selbst die
rauchenden Kamine verkündeten Genüsse, dre ihnen nn-
aend« anders mehr geboten wurden. Gerade als ry
Kapitän — der wenigstens, den siegewohntwaren , alS

ft* in dem ersten Saal , in den sie drangen vreußr^gsn»?-S ä - “»”«
weg?n h!tt° man ihnen die Tür verschließen wollen?
Diese „Preußen" lagen in guten weichen Betten. ^

NM -V ««*«*"SSÄIUm
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einen Teil dessen wiederherstellen kann, was Europa
durch den Krieg verloren hat. Wenn nicht die näch-
sten Tage ein Ende des Krieges bringen, wird die
Abfuhr Englands , das Festland Europas seinen Mit¬
interessenten an der Weltherrschaft auszuliefern , für
jeden offenbar werden. Die Verblendung ist so groß
datz e? l^ der keine Hoffnung gibt, daß ein einiges
europäisches Festland sich dagegen zu wehren wissenwird."

Man möchte wünschen, daß dieser italienische Di¬
plomat. der die englische Gefahr für Europa so klar
erkannt hat, wenigstens bei seinem Volke einen stär¬
keren Einfluß durchsetzt, als er ihn bisher anschei¬
nend gehabt hat. England ist in der Tat nicht nur
der Feind Deutschlands, sondern der Feind der gan¬
zen übrigen Welt , über die es die Herrschaft anstrebt.

denkt an die Wiederinstandsetzung
Eurer Maschinen zum Frühjahr schon jetzt! - Die
Reparaturwerkstätten brauchen längere Zeit wie sonst
zur Erledigung  der Arbeiten . Gebt sofort Auftrag!

^ Von den Fronten.
Großes Hauptquartier. 25. Jan . (WTB .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Zwischen Poelkapelle und der Lhs. bei Lens und

beiderseits der Scarpe lebte die Gefechtstätigkeit am
Nachmittage auf.

An verschiedenen Stellen der Front Erkundungs¬
gefechte

Von den anderen Kriegsschauplätzennichts Neues.
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Die Bolschewiki
machen ganze Arbeit.

87 Abgeordnete verhaftet.
Ter Ma 'länder „Corriere della Sera " meldet aus

Petersburg : 87 Abgeordnete der aufgelösten Natio¬
nalversammlung sind durch die Bolschewisten ver¬
haftet  worden , weil von ihnen in einer Prokla¬
mation die Bevölkerung zum Bürgerkrieg aufgefordert
wurde. Tie Bolschewiki sind aus allen Straßenkämp¬
fen als Sieger  hervorgegangen . Ihre Macht scheint
befestigter als bisher. In einer Kundgebung ver¬
sicherte der Rat der (bolschewistischen) Volkskommissare,
datz die Nationalversammlung hätte ausgelöst werden
müssen» wenn nicht die Friedenssrage gefährdet er¬
scheinen sollte.

Ter Friede bleibt also die Hauptsache.
Tatsächlich meldet „Prawda ", daß Trotz» unter

allen Umständen am 27. Januar nach Brest-Litowsk
zurückkehren werde.

Gegen die Auflösung der Nationalversammlung.
Einer Petersburger Drahtnachricht zufolge mach¬

ten die Sozialrevolutionäre bekannt, daß sie die Auf-
lösung der Nationalversammlung nicht anerkennen
könnten und die Nationalversammlung demnächst zu
einer neuen Versammlung zusammenberufen würden.

Vom U-Bootkrieg.
Nene K-Doots -Erfolge.

Sechs Dampfer und ein Wachfahrzeugwurden letzt¬
hin von unseren Unterseebooten versenkt. Vier Tamp-
fer wurden dicht unter der englischen Ostküste, wo die
Bewachung besonders stark ist, abgcschossen, einer von
ihnen aus einem durch viele Zerstörer und Fisch.
Kämpfer geschützten großen Geleitzug.

Wieder 6 Schiffe.'
An Hand der neuesten Berichte über die Lebens-

nnttelkrifis in England verstärkt sich der Eindruck:
Unsere U-Boote schaffen e§, die Not in England ist
da! Kein Zweifel mehr: Tie 3800 Schiffe von über
1600 Brutto -Register-Tonnen . über die England vor
einem Jahre verfügte , deren eine Hälfte für mili¬
tärische Zwecke beschlagnahmt worden ist und deren
andere Hälfte die Hauptlast der Ernährung des Insel-
reiches obliegt , sind durch die rastlose Tätigkeit unse-
rer U-Boote derart zusammengeschmolzen. daß sie da»
englische Volk vor Not nicht mehr schützen können.
..Die Speisekammer der DerbandSgenossen ist verzwei¬
felt leer!" Dieses Eingeständnis findet sich der „Daily
NewS" vom 1. Jan . zufolge in einem Neujahrsglück¬
wunsch des englischen Ernährungsministers Rhondda
an seinen amerikanischen Kollegen Hoover. Rhondda
vertraut noch auf die Hilfe Amerika». Wir vertrauen
aus unsere U-Boote.

Politische Rundschau.
:: Ter AettestenanSschuß des Reichstags hielt an

br «rrag nachmrliag wä7-reno et. er  Pause , likd -rHaupt
ausschuß hatte erntreren lassen, eine Sitzung ab ir
der vereinbart wurde, die nächste VoUsitzung des Reicks
^6s am 19 Februar stattfinden zu lassem Die größt
politische Aussprache im Ausschuß soll am morgiger

äU ®*L öe. geführt werden Dann trit? erm
Unterbrechung auch in den Verhandlungen des Haupt
ausschuffes ein , iedoch soll der Ausschuß je nach Bedarflederzeit zusammentreten können. J ^ weöac '

:: Gefangencn -Anstausch. Tonnerstag trafen aus
SL ICml! BVl ten  Deutschen , und zwar 400 schwer-

Soldaten und 080 Zivilgefangene üoet
Trfnha r̂e 'sm"; * ie  Zivi gefangenen gehen nach Deutsch¬land. — Weitere werden erwartet . >
r_ , " D«r Hansabui v ladet Tirektorium und Ge¬
samtausschuß zu einer Kiregstagung ein, in der über
die allgemeinen wirtschaftlichen und Rechtsbestimmun-

• Srredensverträge zur Verhinderung des Wirt¬
schaftskrieges und zum Wiederaufbau der internatio-
nalen Verkehrsgemeinschast sowie über das Kriegs-
iv.̂ rrecht und die künftige Kanalwirtschaft Mittel¬
europas verhandelt werden soll.

Einstellung der Gerstenliefernng an die Bra «.
Kürzlich hat eine Sitzung des Zentralaus-

lchusses sür Jnlandsbierversorgung stattgefunden in
>er ein Vertreter des Krieasernährunasam '!
Wmlt ^ Ur!e^ n erregende Mitteilung madtfe,  daß
ire Weiterbelreferung der Brauereien mit Gerste einst¬
weilen emgestellt werden müsse. Infolge der außer-
'Vd̂ ltlich schlechten Haferernte sei das Äedürfnis nach
Beschaffung von Ersatzfuttermitteln immer dringender
zeworden. Ob dre Kartoffeln als Ersatz ausreichen
oürden, könnte mrt Sicherheit erst im Frühjahr nach
Oessnung der Mieten gesqgt werden. Einstweilen
handle es sich für die Heeresverwaltung darum Voc-
-orge zu treffen und die unentbehrlichen Reserven
»n Futtermitteln zu beschaffen. '

* * *

Oesterreich: Albaniens Wünsche.
. k, *lus Anlaß des Jahreswechsels erschienen beim

» Albanien Teputationen  der
Geistlichkeit aller Konfessionen. Vertreter der Beamten
«nd der einheimischen Bevölkerung,  um ihre Neu¬
jahrsglückwünschefür die Person des Kaisers für die
Wehrmmht und die Monarchie zu entbieten und bei
^I "m? ^ bnhe" ihre treue Anhänglichkeit an
tie  Monarchie  auszudrücken.

*•

Große Menschenvrrlnpe.
Im englischen Unterhause teilte Mac Namara mit,

daß mit einem Dampfer, der vom Feinde im Mittel-
mrer versenkt wurde, ungefähr 434 und mit einem
anderen 324 Personen zugrunde gegangen sind.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Tie Zwangsrationierung „muß" kommen.

Der Nahrungsmittelkommissar Lord Rhondda er¬
klärte in einer Rede in London, die Zwangsrationie-
rnug müsse kommen. Es sei dringend notwendig , da
außer Butter und Margarine auch das Fleif
rationiert werde.

Noch schärfere Q. iegsgcwinnstencr in England.
Ter englische Nahrungsmittelkommissar Lord

»rhondda kündigte ein Gesetz über die Kriegsgewinne
an, wonach außer der verhängten Strafe auch noch
automatisch der doppelte Betrag des erzielten Ge¬
winnes von dem Uebertreter ejngezogen werden soll.

Lokales und Provinzielles.
Schier stein,  den 26 Januar 1918.

nn io* Margarine,  auf den Kopf der Bevölkerung
90 Gramm, komm! am Dienstag zur Ausgabe.

* Z u de n dringendsten Aufgaben,  die der
Krieg uns stellt, gehört es ohne Frage unsere Truppen bei
dauemder guter Gesundheit an Leib und Seele zu erhallen.
Durch unaehcuere Anstrengungen und Enibeh-ungen ge-
sunkene Kräfte müssen neu belebt, du ch schreckensvolle
-chlach,bildet umdüfterte Gemüter wieder aufgerichiel
Iverden Zu diesem Zwecke sind uns die Soldaten- und
Mariacheime an der Front .zu einer unentbehrlichen Hilfe
von unichätzbarem Werte geworden. Nirgend wo anders,
als gerade doit, wo unsere Braven kämpfen, muß auch das
Heilmittel sem, das diese Wunderkur vollbringt, und wo
dem Er'öscken nahen Lebengeistern wieder frische Kräsle
emgehauchl werden Air daheim sind machtlos, wir können
das nlchr wir sind zuweil von jenem Gebiet entfernt, wo
sich das Kriegserlebenadspielt. Aber unser Herz voll Lube
können wir dennoch bis zu den tapferen deutschen Brüdern
tra en wenn unser Opse'sinn nie erlahmt. W.nn wir die
echie Llebesiäilgkeit in den Froniheimen. darin hochgemute
deutsche Männer und Hauptsächlch Frauen, ihre h tltne

erfüllen, mit allen Mitteln unterstützen. - Hierzu
gibt uns dw in diesen Tagen flatifi tbenbe Sammlung der
Kalser . Geburrslagsspende für deutsche
Soldatenhelme an der Front  willkommene Ge¬legenheit.

« u . KaisersgeburkstagLfeier  ver-
anstalle», wie deretls mitgetellt. morgen Avend der Kaidol.
Iüngltngsoerein im „Deutschen Kaiser". Soviel uns
bekannt, sind an Vereins und viele Einzelpe-sonen Ein-
ladungen ergangen, so daß wohl ein volles Haus zu
erwarten ist. D>e Vorbereitungenfür das Feit lasten
auf einen vergnügten Abend ernsten und heiteren Inhaltsichlletzen.

Auszeichnung . Dem Herrn  Bahnhofs-
Vorsteher Kailmeyer von hier  ist das  Verdienst-
kreuz für Ärtegshilfe verliehen worden.

Sr Mi S ° » oon Dia tour bl  da.
Bulgarische Tapferkeitskreuz verliehen.

Brot.  In der letzten
Zeit wird uns wieder ein Brot verabreicht, das nicht

i nur ungenießbar , sondern auch in höchstem Maße ae-
! lundhei.sschcdl.ch ist. Wie di- Bäck» dehaupien L
- die Schuld ausschll ßlich an dem ihnen gelieftrstn Mehl
j mit dem kein Bäcker imstande ist. ein haldwegs eßbares

Bro! herzustellen. Die Quaiitä! des Brotes ist bei uns
im Allgemeinen unter aller K.ilik schlecht; es ist .dis-
weilen für einige Tage etwas bester, aber im Durch-
schnitt kann man ruhig sagen, daß das Brot, das man
uns zum Esten andietet. noch als V.ehfutter zu schlecht
ist. Wir haben, soweit wir uns erinnern, einen Lebens-
mitlelausschuß, der sich vielleicht der Sache einmal an.nimmt.

n k£J ßilb ® Preistreibereien.  Man ist bei
allen Waren, d.e tuchi unter Höchstpreise stehen, jetzt sörm-
Uch schon gespannt, wie wen bie Schamlofigfti' in den
Forderungen noch gehen wird. Man glaubt immer wieder

nun endlich an der äußersten Grenze zu stehen, weil weitere
frih2 rihMfl&n<.aBâ nh,iS toären  Aber der Zeiger der Ge.
schchtsuhr steht noch nicht auf Unendlich und ob es Wahn-
Mtz ist, daß ein Anzug bald ein kleines Jahresgehalt der-
schlingt, das kümmert bte Geschäftswelt nicht. Seltsam ist

»Kochst seltsam, daß die Regierung immer noch mit
erschrankten Armen steht. Es scheint niemanden anzugehen,

«S-iphSü?* mdn "!!. Kriege , aber doch mit Anbruch des
Friedens eine völlige Katastrophe im Wirtschaftsleben
herembrechen muß, wenn keinerlei Vorkehrungendagegen
getroffen werden. Gewiß, bis in jede Kleinigkeit läßt sich
mcht emgreifen aber große Gebiete, zumal solche, die zum
^ § melnen Bedarf gehören, dürfen nicht ungefaßt bleiben.

^ ^ Geschäft für bie Kriegsgewinnler ist
augenblicklich der Tuch, und Stoffhandel Es klingt fabel»
700 ^  augenblicklich für einen Anzug

verlangt werden dürfen, daß Kleiderstoffe
um 1000 Prozent gegen Friedenspreis gestiegen sind; daß
für Huie das Fünffache, für Schirme das Vierfache ver.

?! Klnderschürzen von 1 bis 2 Mk. Friedens-
roett 10 bi« 12 Mk. kosten; daß Papierstoffe, trotz der
geringen Herstellungskosten, auf 20 Mark für das Meter
K.Ä ' ? £*• e*n völliger Wahnwitz beherrscht den Tuch- und
Swffmarktt Auf anderen Gebieten ist es ebenso. Kochlöpfe
vreckp« b̂ ^ ch°' bl* Zehnfache des Friedens-
Preises, jedes kleine Küchengerät muß mit Markstücken aus¬
gewogen werden, und wenn es nur ein Stückchen Holz mit

Zuestenhaaren ist. Glas hat den drei- bis vier-
Siegellack kostet gar das Fünfzehn-

fache. All die wüste Spekulation, die die Regierung auf
dem Lebensmtttelmarkt mühsam zurückgedrängl har, brichtan anderen Stellen wieder aus

^ * ^ ^ bre Salzversorgung in Aussicht
Der schwer empfundene Mangel an Salz darf nunmehr als
großenteils besettigt gellen, denn einerseits läßt die im
November und Dezemberv. I , infolge verschiedenerUm-
stände groß gewesene Nachfrage nach Salz jetzt nach, anderer-
seus sind die Salzwerke durch bessere Belieferung von
Kohlen und Eisenbahnwagen in die Lage gekommen, ein-
laufende Bestellungen etwas rascher ausführen zu können,
^rch die Versorgung mit Salz hoffentlich recht bald
wieder als vollkommen ausreichend für längere Zeit an¬
gesehen werden dürfte.

„Du fehlst uns !" Am Fuße des BiSmarck-Denk-
mals im unteren Schloßhof in Siegen wurde von unbe¬
kannter Hand ein präckiiger Kranz mit Schleife niedergelegt,
fehlstvielsagenden Worte zu lesen waren: „Du

Merallabgabe.  Die Metall-Lage erfordert es,
daß die rn allen Betrieben von Hrndel und Gewerbe noch
erfugbaren Metallbestände dem Hecresbedarf umgehend zu-

getuhrt werden. Soweit dieselben beschlagnahm: sind, ist
mu deren baldiger Enteignung zu rechnen.

* Die Leiche des RentnersKü hne aus Wiesbaden
ist nunmehr in St . Goar gelandet. K. hatte sich bekannt-
Itch, indem er von der Mainzer Brücke am hellichten Tag
m den Rhein sprang, selbst den Tod gegeben. Auf seine
Ermittlung war eine Belohnung ausgesetzt.

Aus aller Wett.
Breuuender Schnellzug. Durch die Sxplosto«

der Benzinftasche eines Reisenden geriet ein Wagen
teS Berliner Morgcnschnellzuges bei Schleißenheim bei
München in Brand , wodurch ungefähr 40 Reisende
mehr oder minder schwer verletzt wurden. Zwei schwer,
verletzte Frauen sind an der Unfallstelle gestorben.
Dre genaue Anzahl der Verletzten und Toten ist bi» jetzt
noch nicht sestgestellt. Von München gingen zwei Htlfs»
«üge an die Unfallstelle ab.

^erarutsch an der Porta . Infolge des starken
plötzlich eintretenden Schneeschmelz«

nrn&p Jakobsberg oberhalb des Steinbruch»
große Erbmassen und die darunterliegenden Felsblöcke
die mit donnerähnlichem Krachen in die Tiefe stürrten'»'S ®-?™!,of.,efRtrÄm
Finr.« e*v andgranate getötet wurde in Pade»

befindliche 20 Ja (re alte Sohn
^rtnerz Spieker . Er kam zufällig dazu, al»

5^ b« fM6e  seiner elterlichen Wohnung ein l ^jäh-
J&tivfdje mit einet Handgranate soielte. Da»

Geschoß entlud sich und verletzte Spieker tödlich.
**r ®iCrr ves „weißen Todes". Als der vom

Felde beurlaubte Johann Koppbichler in Frettau (Bay¬
ern) mrt einem Kameraden ins Gebirge auf die Jaad
ging , traten sie eine Lawine los . Koppbichler stürzte

rHnb  l Iieö tot ~ 2 " St . Peter betrat der
im  r« a0R ê öItC- Karl Rauchenbichler beim Heuholen
t^ P̂ rge erne Schneewächte, die sich sofort los-

mit. iffin  Slrfa 70  Meter tief zu Tal sauste.
.̂ n^, 'NEch>r als Leiche geborgen werden.Auf gleiche Werfe fanden in Hopfqarten der Unter-

^aurigen ^ od^ 3Scit eirt  Familienvater einen
*• Bergmannslos : 79 vermißt. Infolge der furcht¬

baren Explosion in dem ST dai-Kohlenbergwerk in
Stellarton (Kanada) werden 79 Mann vermißt. E»
besteht wenig Hoffnung , sie zu retten.

Weil sie nicht zur Bühne gehen konnte. Di»
siebzehnjährige  Helene Goldschmidt, Tochter eine»
Pferdehändlers , verübte Selbstmord,  indem sie sich
von einem Zuge überfahren ließ. Aus Briefen an die
Eltern geht hervor, daß sie die Tat beging, weil
die vielvermögenden Eltern ihr hartnäckig versagten.
Schauspielerin werden zu dürfen.

"* Kindermord im Winter . Im pommerschen Dorfe
Baumgarten hat eine Arbeiterftau , deren Mann seit
länger als einem Jahre vermißt wird, ihr neuge¬
borenes Kind ums Leben gebracht, indem sie es er-
krieren  ließ und alsdangz .im Ofen verbrannte.



Amtliche Bekanntmachungen.
Verkauf von Margarine,

und Rinderfpeifefett.
Dienstag, de» Sv . dS. Mts fftbcl1 auff bem« at-

Hause der Verkauf von Margarine und Rinderspeffefett
«r . 4 mm 8 dt- »W  m>™

'' " " z ' 10 bis 11 »
" " * " 1 „ 11 bis 12 Uhr
" Ez werden"auf jedes Familienmitglied SO Gramm

Fett ausgegeben. SO Gramm Margarine oder Rinder
jßpijffnti Sofien 40 Pfg. Brotkartenauswei» der lau-
enden Woche ist vorzulegen. Dieser mutz aus der Rü -
eile mit dem Namen de» Laushaltungsvorstande» •
Xn fein Milchversorger sind von diesem Verkauf
ausgeschlossen. Sie Bezirke find genau e.nzuhalten.
di« Beträge abgezählt mitzubrmgen.

Aul Nr. 17 der Lebensmittelkarten gelangt zur
Ausgabe Grütze. Die Karten sind bis Montag Abend
« Uhr in den Geschäften abzuliesern. Die Geschäfts¬
inhaber haben dieselben dis Dienstag Vormittag 10 Uhr
auf Zimmer 11 im Rathause abzugeben.

8 chi erstei n , den 26. Januar 1918.
Der Bürgermeister : Schmidt.

Schulranzen!
Größte Auswahl . Billigst - Preise,

offeriert als Spezialität
A . Letsch ert Wiesbaden , Faulbrunnenstrasse 10

Aegenzuchlvereiu SchierMu.
Sonntag , den S7 . Januar , nachm. U Uhr,
sinder bei Mitglied Wilhelm Arnold dahier unsere

lssuplvmammiung
statt.

Tagesordnung.
1. Bericht ches Vorstandes. 2. Bericht der Körkom-

Mission. 3. Berich! der Rechnungsprüfer. 4. Entlastung
des Vorstandes. 5. Neu- und Ergänzungswahl des Vor-
standes. 6. Wahl der Körkommission. 7. Wahl der
Rechnungsprüfer. 8. Bekanntgabe der gezogenen Ameft-
scheine. 9. Versicherungswesen10. Vereinsangeiegen-
heiten.

Wir laden hiermit unsere Mitglieder ein und bitten
um pünktliches und vollzähliges Erscheinen.

Der Vorstand.

Kirchliche Nochrichtri-
Katholische Kirche.

Sonntag. 27. San. 1818
Gedurtssest Sr. Majestät

des Kaisers und Königs.
Festaottesdienst mit TeDeum
SMHr.Festpredigt:„Vater-
lanb und Vaterlands¬
liebe". Die Kollekte ist für
die „Kirchliche Kriegs
Hilfsstelle" Paderborn be-
stimmt, die bis jetzt TS 000
deutsche Vermißte ausfindig
machte, an deutsche Ge
sangene 510 000 Mk ver>
ausgableund etwa TOOOOO
Bücher an unsere Kriegs¬
gefangenen versendete. Täg¬
lich gehen jetzt bis zu 1200
Bücher-Pakete hinaus. Die
Kirchliche Kriegshilse darf
ihre Arbeit nicht einstellen
vor Friedensschluß und vor
Rückkehr der Gefangenen
in die Keimat. Die lange
Dauer des Kriegs und die
stets zunehmende Not der
Gefangenen haben die bis¬
her aufgebrachten Mittel
nahezu erschöpft.

Kirchliche Nachrichten.
Evaug . Kirche.

Sonntag, 27. Januar 1918.j
(Kaiser Geburtstagsfeier)

10 Uhr Predigt. 11 Uhr!
Ktndergottesdienst. Kein|
Mtffionsverein.

Missionar Schreiber, ^
Pfarrverweser.

Lanpjä8̂ ge kauttonsfä̂ tßc|
Wirtsleute

suchen gutgehende Wirt¬
schaft mit Wemzimmer oder
Gartenwirtschaft als Zäpfer
oder in eigene Pacht zu
übernehmen. Angebote mit|
Mietpreis u 270 » a
Haafensteiu & Vogler

AG , WieSbodiu

Bekanntmachung.
Am Dienstag , den 5. Februar 1918 nachmittags 3 Uhr

läßt der Kaufmann Julius Oppenheim zu Biebrich die i" hiesiger Ge-
markung beiegenen und tm Grundbuche von Schierstetn Band 14 Blc..! 408
verzeichnelen Grundstücke auf 4 Termine und Verzinsung

Bezeichnung
Distrikt

Schwetnsheck
Weinberg, Schweinsbsrg

n "
„ Dachsberg

„ Köll .
„ Köllberg

Acker, Köllseld
» »
ft "

Wiese, Klebwies
Weinberg. Grauestein

„ Kontgberg
„ "

Acker. Groroiherwiese

I Mühlrech. 2. Gew
„ Mühlrech
n "
„ Leusert
„ Wahr
, Adlsweinberg
„ Linsenseid

„ Klingen
„ Weiden
„ Kaltloch

1 SO
ft 2 !

S
3 8
3 3

5
64

3 e
3 8
3 6
3 15
4 36

18
2 6
4 3
1 4•

j 8’
20
17

2 34
1 32
1 18
3 15
1 50
2 6
3 16
1 13

. J • •
23

2 20

des Rathauses durch den t

50
55
65
71
84
16
72
73
51
65
96
16
18
74
79
41
15
52
57
49
98
59
12
38
38
37

01

Frau Buhl, Wwe. sucht

1 MM » . Mt
sofort oder bis 1. März

0sfeu» 'w »
- ^m,  w

N°chw°i,un,°n Können während der Mliunben bei mir elngeiehen- erden
Schierstetn.  den 25. Januar 1918.

Der Ortsgerichtsvorsteher:
S chm.i dt.

Am Montag , den » 8 . Januar 1918
vormittags 11 Uhr

läßt die Ehefrau des Hoteliers Adolf Liebsch,
Johannette grb. Back, zu Karlsbad die in hiesiger
Gemarkung belegenen und im Grundbuche von Schierstem

Lfde.
Nr.

Flur
Nr.

Parzelle
Nr.

Bezeichnung
Distrikt Gewann,

Größe

ar i qm

11 9 234 Äcker, Thal . - - 2 6 16
9 5 316 99 Winzhöll . , 3 3 79
3 4 101 Gukukslach. - 2 7 | 09
4 5 317 r> Münzholl- - 3 3 16
h 15 3 ft Welzmann. - 4 11 47
6 4 159 ft Gukukslach. - 1 7 95
7 14 383/175 Kramgärten . 1 01
8 14 328/175 99 „

16

S 14 331/175 ft - !' •I 74

Acker-and
eiüilMtkPiuz.

Am Montag , den * 8 . Januar er.
10 Uhr beginnend,

lassen' die Eheleute Metzgermeister Fritz Rudolph
und Theodore geb. Heil zu Biebrich, im hiesigen
Nathause ihre in hiesiger Gemarkung gelegenen Aecker
und Weinberge öffentlich freiwillig durch den Unter-
zeichneten versteigern. ,

Die Versteigerungsbedingungenund die Noch¬
weisungen über die Grundstücke können bei dem Unter-
zeichneten eingesehen werden. Auch werden diese'den im
Termin bekannt gegeben.

S chi er ste i n , den 12. Zanuar 1918.
Das Ortsgerichr:

Schmidt.
Ortsgerichtsvorfieher

J3in vom JCeeresdienst entlassen
und halte wieder persönlich

Sprechstunden
von 8%— 7 'Uhr und
„ 2—6 Uhr.

Spezialität ’.
Unzerbrechliche Gaumenplatten.

Dentist Denk , <J3iebrich
Wilhelmsanlage 5 . Jernruf «5 53 .

öffentlich meistvietenv .«
Hauses durch de» nuterzeichuettu OrtSger»chts-
Vorsteher versteigeru . « x

Die Versteigerungsbedingungen und dre die Grund-
stücke betreffenden Nachweisungen können während der
vienststunden bet mir eingesehen werden.

S chi erst«t n.  den 10. Januar 1918.
Der Ortsgerichtsvo rsteher:

Schmidt.

Milär-Ureii Schiersleia.
Die Miiglieder des Militärvereins werden hiermit

ersucht, der Ernladung des kathol. Iünglingsvereins zur
Teilnahme an der

Wrergedltttriagrfeier

Schöne

SroWiMhmg,
3 Zimmer mit Kü he. Gas
und Elektrisch, alles im Ab¬
schluß, an ruhige Familie
gleich oder später zu ver-
mieten Zu ertragen in der
Geschäftsstelle.

Geräumte

z-Zimemohm
n einem besserem Kausez

mieten gesucht Zu erffage^
deiFranBuhl , Lindenstr

Zuverlässiger, pünktlicher
Zeitilllsrttöser
sofort gesucht-

Sch.erüeiuer Zeitung

am

Sonntag . »7 . Jan . im „Deutschen Kaiser"
zahlreich Folge zu leisten. Der Vorstand.

Mrmtssm
oder Mädchen

gesucht.
Zu erfragen
Suche gedr.

im Verlag

Möbel
z. m. Derheiralung.

Offer en unter T. Z. 200
an die Geschäftsstelle.

piano
gut erh., zu Kausen gesuä

Offerten unterO K 5(
an die Geschäftsstelle.

Fast neuer schwarzerSammldul
billig zu verkaufen. NÜ
in der Geschäftsstelle.

Getränke als

Mehsttter
hat abzugeben

Laudersheimer,
Wiesbadenerslr. 24.

dorben
^diesem eteave»
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